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feenhaften Sbeen--2Bettbemerb foflen «ier Preisträger
auSgeféleben werben, au§ betten in einer zweiten Hon*
furrenz bet auSfüfjrenbe Pauleiier beffinnnt sterben foE.
©o wirb bie tedjnifche Arbeit auf ein SHinimum rebujieri.
2öa§ su bkfer 8o>efteüung geführt hat, ift ber Ilm-
ftanb, bag man fich »or aflem einmal generelle Sö
fungen über bie hauptfächlichff e grage geben
iaffert woüte, ob man nämlich ben „Sin b eng of" ein-
begießen foße ober nicht. 8«r Gärung beS eigentlichen
programmes be§ SBettbewerbeS ï)at fobann ber ©tabt*
rat »or ein paar Sagen bie intereffierten Architekten zu
einer ©ifpng einberufen unb ^offt fo, Unpfrlebentjeiten
über baSfelbe oon oornhetein au§ bem SBege zu räumen.
Aud) nahm er Porfcglagc über baS künftige Preisgericht
entgegen.

Ser Urahn» &e8 alten PoffgebSnbeS i« 6t. @ßßen

p einem ftabtifi^en PerroaltungSgebäube, für
welchen bie Pürgerfcljaft feinet zeit einen ürebit »on
400,000 gr. bewilligte, nimmt etnen rafchen Fortgang.
Sie SRenooation ber Slugenfaffabe ift pm größten Seil
noüenbet. SaS ©ebäube präventiert fiel) im neuen @e=

manbe wefentllch gefälliger, Auch bie Umbauten im
Snnern, bie ftc| in Hauptfach eu auf bie Umgeftaltung
ber ^Räumlichkeiten be§ parterre befcgränken, finb fchon
erheblich oorangefchritten, fo bag öa§ je^t im Pahngof=
gebäube untergebrachte PerkegrSbureau in ben näcgfien
Sagen in baS alte poffgebäube überftebeln !ann.

Anftalt§neu®ß« in DöerupJil (@t. ©allen). ©8 finb
ernfte Peffrebungen im ©ange, um ber PefferungSanffalt
Dberujtoil p befferen SWumlidjketten p oerhelfen Sie
©emeimtügige ©efeEfdjaft fjat für tiefen 3roecf bereits
einen anfegnlidjen Paufonbl.

SutnhßÜebau ©olöach- (Korr.) Sie ©chulgemeinbe
©olbach — im Danton @t. ©allen hüben bie politifdjen
unb ©chulgemetnben getrennte Perwaltungen unb Ée=

hörbet! — roar in ber glücklichen Sage, in ben legten
Sahren an ben ©Bulben gehörige Abtreibungen cor*
nehmen unb überbks für ba§ ^Rechnungsjahr 1927/28
ben ©teuerfug berabfegen p können. Unter bkfen gün-
ftigen finanziellen ©efichiSpunften tourbe non einem Kauf
mann bie Surrt)«Bebaufrage aufgegriffen, inbem biefer
Snttiant zugleich einen persönlichen Peitrag in AuSgcgt
fteHte. Sie ©chulgenoffenoerfammlung nom 7. Slug«ft
mar bkfer Anregung günfiig gefinnt. Sem ©emeinbe«
fchulrat mürbe für bie Projektierungsarbeiten einfiimmig
ber nötige ßrebit erteilt. Sa bie aufftrebenbe, etma
4000 ©inmobner phtenbe ©emeinbe noch keine Surm
haBe befigt, ift biefeS Porgehen nur zu begnügen.

©t. SRottg enffeHi eine neue SBßfferoesfßtgwttg. Sie
©emeinbeoerfammlung oon @t. SRorig h®t einem .frebit
oon 200,000 [ft. für eine neue SBafferoerforgung zuge«
fiimmt. ©§ hantelt fich um eine ®runbwafferpumpan>
läge In ben SGBkfen unterhalb ©ampfèr, rao bie 31. « ®.
©uorettahauS not etnigen Sahren ben Silterbrunnen er-
gehen lieg. Sie Soften für bie Anlage, elnfchlkgltcb
Sinkauf ber ©runbftücke mit bem bereits gegenben gilter=
brunnen, Sradleitung unb ffteferooir tu ©t. Plocäg be<

laufen ftch auf 310,000 ffr., an welche $ogen bie A.=®.
©uorettahauS 15,000 St- beiträgt.

Pault<t?e3 ou§ $egœiï (Shurgau). (®orr.) ©inem
bringenben PebürfntS nach foliberm 3luSbau einer immer
gärtet »on Automobilen befahrenen ©trage entfpredjenb,
hat bie ©emeinbeoerfammlung Segmil letgbln befcgloffen,
mit gnanzießer jcmfe beS ©taateS bie auf baS Sorf-
innere entfallenbe ©trecke ber fegr oerkehrSreichen
SurchgangSgrage PontanShorn—Sreu.zltngen mit Per«
menbung oon SSBalzafphalt nach bem SRejpgaltoer«
agrcn iirplove». @S betrifft bt(S eine ©irccîe oon
40 m Scrgf, ncbfi ein bk Schthah« bargeBenter

mittlerer ©treifen oon 4,5 m Preite oon befonberer
Segigkeit unb z/mei ©nbftreifen oon je 75 crn Preite
oon etmaS geringerer Dualität kongruiert werben. Ser
Hogenooranfchlag bîtefûr geflt fià) auf 50,880 Sr., mo*

oon bie ©emeinbe V» unb ber ©taat */» übernehmen.

Im öglicgen Sorfeingang anfchliegenb rairb ferner auf
einer Sänge oon 200 m eine Sîîêtnff etnpflägerung
ergeüt werben, oon bereu auf 18,900 S*- oeranfdgagte
Soften bie ©emeinbe 2700 S*- P tragen hohe«
Sie Ausführung oorerroähnter Irbeiten mirb inbeffen
erg nach ©enehmigung bei kantonalen PubgetS, in weichet
bie betreffenben AuSgabepogen aufgenommen werben,
erfolgen können.

(gegenwärtig wirb ber alte gtieb&of, bartnnen mitten
baS befchetbene ßirdjletn geht, nach ben Plänen oon

Architekt Püdji tu AmriSwil in eine öffentliche,
gartentnägige Anlage umgegaliet. Surdh 8«rä^'
fe|ung ber UmfaffungSmauern wirb babei auf zwei Seiten
eine willkommene Pet breiterung ber ©tragen, fowie eine

©rmeiterung einer bisher fdjatfen Jturoe erzielt. SaS

^trdhlein felbg erhält an ©teiïe ber nüchternen, auS

©ifen begehenben Porbäf|er über ben betben Siitchetn-

gangen gmei neue in gebkgener, t;eimstiger .^olzkonftruf»
tioîi, bie fich trefflich anf^mkgen. Set §eimat»
fchu^gebanfe kommt auch hier bei ber ganzen Arbeit, bk
auf 28.000 Sr- oeranfchlagt ig. in fchöner SBeife zuw
Surchbru^ unb macht ber iänbtidjen ©emeinbe aüe ©hre.
SaS ^irdhlein erhält nun mit feiner nächgen Umgehung
ein ganz »eue§, oorteilhaft oeränberteS ©epräge, ba§ in
feiner harmonifchen ©efchloffenheü auf Pef^auer
nur hege Slnbrücfe oermitteln mirb. (C. Schi.)

^inderniffe und Qcwwittttgcn in 5er
Betttfsfrcraiunö.

Stortsag gehabten am )Kcbiö SSafel,

»on Otio ©toctes, SSeragbecatcr éafel.

Sie Aufgabe, welche bk PetufSberatung zu löfen hat,
ig eine okifache. S^ erger Sink wollen bie ©Item be=

raten fein, ©obann gilt eS mit Klugheit anS Sßetk z«
gehen, bamit ba§ Ähtb zu feinem Pechie kommt. 3Jlan<|'
mal meinen eS bk ©Item nur p gut, ober fie möchten
im îîinbe oermirkli^t h«ben, mal bem Pater ober ber
Sßuiter an geh felbg zu oerwkflidben ob ber Ungung
ber Umftänbe oerfagt blieb. Sabei begehen fte ben Sehler,
bem Stinbe fjä^igfeiteu unb Steigungen anzubieten, bic
aber nioorhanben finb. 3Ba§' man hofft, bas glaubt
man. Pom guten ®tUen erwartet man SBunber. Sa
gilt e§ bann oorgetig, ja mit Siff anS 2Serk zu gehen,
bamit baS Kinb niet tn einen Peruf gerät ober in eine
©teüe, wohin ber ^uabe ober ba§ 3Jtâbéen nun einmal
niet pagt.

©rogeS erroartet man oon ber PerufSberatung feitenS
berer, bk bie ganze PoIkSwtrtfeaft oor Augen haben
ober fehr egoigife ihren eigenen PetufSffanb, bk§ un<

gefähr nae ber Sßelobie: „Dh heiliger Sankt Slorian".
Sie SRelobie erklingt in ben tetgen Sahren ber waefeu'
ben wirtfeaftlieen Sepreffion immer ffürmifeer. Sie
guten Seute üherfehen ganz, bag ben ©Itern mit bem
Abraten niet geholfen ift, Srgenb wohin mug ber Pube.
Srgenbwo mug geh ein ptatj für ihn auftun. ©egen-
über ben abratenben Stimmen in ber Preffe gnb bk
©Itern f!eptifd| unb rnigtrauife. Sa, bkfe abratenben
unb bkfe empfehlenben Stimmen bewirken niet feiten baS

genaue ©egenteil. SHan beklagt ben öberanbrang z« ben

akabemifeen unb zu ben Pureauberufen, unb bie ©Itern
lefen, bag man ge her ©itelkeit befeulbigt, bag unfete
Sugenb bk Arbeit feeue, weil man »erlernt habe, an
einer fewieligen ,f?anb feine Sreube zu haben. Ço^
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skizzenhaften Ideen-Wettbewerb sollen vier Preisträger
ausgeschieden werden, aus denen in einer zweiten Kon-
kurrenz der ausführende Bauleiter bestimmt werden soll.
So wird die technische Arbeit auf ein Minimum reduziert.
Was zu dieser Zweiteilung geführt hat, ist der Um-
stand, daß man sich vor allem einmal generelle Lö-
sungen über die hauptsächlichste Frage geben

lasten wollte, ob man nämlich den „Lindenhof" ein-
beziehen solle oder nicht. Zur Klärung des eigentlichen
Programmes des Wettbewerbes hat sodann der Stadt-
rat vor ein paar Tagen die interessierten Architekten zu
einer Sitzung einberufen und hofft so, Unzufriedenheiten
über dasselbe von vornherein aus dem Wege zu räumen.
Auch nahm er Vorschläge über das künftige Preisgericht
entgegen.

Der Umbau KeS alten PostgeSKàs m St. Gallen
zu einem städtischen Verwaltungsgebäude, für
welchen die Bürgerschaft seinerzeit einen Kredit von
499,999 Fr. bewilligte, nimmt einen raschen Fortgang.
Die Renovation der Außenfastade ist zum größten Teil
vollendet. Das Gebäude präsentiert sich im neuen Ge-
wände wesentlich gefälliger. Auch die Umbauten im
Innern, die sich in Hauptsachen auf die Umgestaltung
der Räumlichkeiten des Parterre beschränken, sind schon

erheblich vorangeschritten, so daß das jetzt im Bahnhof-
gebäude untergebrachte Verkehrsbureau in den nächsten

Tagen in das alte Poftgebäude übersiedeln kann.

BnstaltsneuSau in OberuzwU (St. Gallen). Es sind
ernste Bestrebungen im Gange, um der Besserungsanstalt
Oberuzwil zu besseren Räumlichkeiten zu verhelfen Die
Gemeinnützige Gesellschaft hat für diesen Zweck bereits
einen ansehnlichen Baufonds.

Turnhallebau GolSach. (Korr.) Die Schulgemeinde
Goldach — im Kanton St. Gallen haben die politischen
und Schulgemetnden getrennte Verwaltungen und Be-
hörden — war in der glücklichen Lage, in den letzten

Jahren an den Schulden gehörige Abschreibungen vor-
nehmen und überdies für das Rechnungsjahr 1927/28
den Steuerfuß herabsetzen zu können. Unter diesen gün-
stigen finanziellen Gesichtspunkten wurde von einem Kauf
mann die Turnhallebaufrage aufgegriffen, indem dieser

Initiant zugleich einen persönlichen Beitrag in Aussicht
stellte. Die Schulgenossenversammlung vom 7. August
war dieser Anregung günstig gesinnt. Dem Gemeinde-
schulrat wurde für die Projektierungsarbeiten einstimmig
der nötige Kredit erteilt. Da die ausstrebende, etwa
4999 Einwohner zählende Gemeinde noch keine Turn-
Halle besitzt, ist dieses Vorgehen nur zu begrüßen.

St. Moritz erstellt eine neue Wasserversorgung. Die
Gemeindeversammlung von St. Moritz hat einem Kredit
von 299,999 Fr. für eine neue Wasserversorgung zuge-
stimmt. Es handelt sich um eine Grundwafferpumpan-
läge in den Wiesen unterhalb Campfär, wo die A.-G.
Suvreitahaus vor einigen Jahren den Filterbrunnen er-
stellen ließ. Die Kosten für die Anlage, einschließlich
Ankauf der Grundstücke mit dem bereits stehenden Filter-
brunnen, Druckleitung und Reservoir in St. Moritz be-

laufen sich auf 319,999 Fr., an welche Kosten die A.-G.
Suvreitahaus 15,999 Fr. beiträgt.

Bauliches aus Keßwil (Thurgau). (Korr.) Einem
dringenden Bedürfnis nach solidsrm Ausbau einer immer
stärker von Automobilen befahrenen Straße entsprechend,
hat die Gemeindeversammlung Keßwil letzthin beschlossen,
mit finanzieller Hilfe des Staates die auf das Dorf-
innere entfallende Strecke der sehr verkehrsreichen
Durchgangsstraße Romanshorn—Kreuzlingen mit Ver-
Wendung von Walzaspholt nach dem Mexphaltver-
ahrcn rnzuleien. Es betrifft dtzs eine Strecke von
49 m Lcrge, nebn ein die Fchrkahn darstellender

mittlerer Streifen von 4,5 m Breite von besonderer
Festigkeit und zwei Endstreifen von je 75 am Breite
von etwas geringerer Qualität konstruiert werden. Der
Kostenvoranschlag hiesür stellt sich aus 59,889 Fr., wo-
von die Gemeinde ^/» und der Staat übernehmen.
Am östlichen Dorfeingang anschließend wird ferner auf
einer Länge von 299 m eine Kleinsteinpflästerung
erstellt werden, von deren aus 18.999 Fr. veranschlagte
Kosten die Gemeinde 2790 Fr. zu tragen haben wird.
Die Ausführung vorerwähnter Arbeiten wird indessen

erst nach Genehmigung des kantonalen Budgets, in welches
die betreffenden Ausgabeposten ausgenommen werden,
erfolgen können.

Gegenwärtig wird der alte Friedhos, darinnen mitten
das bescheidene Kirchlein steht, nach den Plänen von
Architekt Büchi ir/Amriswil in eine öffentliche,
gartenmäßige Anlage umgestaltet. Durch Zurück-
sêtzung der Umfassungsmauern wird dabei auf zwei Seiten
eine willkommene Verbreiterung der Straßen, sowie eine

Erweiterung einer bisher scharfen Kurve erzielt. Das
Kirchlein selbst erhält an Stelle der nüchternen, aus
Eisen bestehenden Vordächer über den beiden Kirchein-
gängen zwei neue in gediegener, heimeliger Holzkonstruk-
tion, die sich jenem trefflich anschmiegen. Der Heimat-
schutzgedanke kommt auch hier bei der ganzen Arbeit, die

aus 28 099 Fr. veranschlagt ist, in schöner Weife zum
Durchbruch und macht der ländlichen Gemeinde alle Ehre.
Das Kirchlein erhält nun mit seiner nächsten Umgebung
ein ganz neues, vorteilhaft verändertes Gepräge, das in
ssiner harmonischen Geschlossenheit auf den Beschauer
nur beste Eindrücke vermitteln wird. (0. Sodi,)

Hèndernìsss und Hemmungen in der
Berufsberatung.

Vortrag gehalten am Radio Basel,
von Otto Stocke«, Bernfèberatir Basel.

Die Aufgabe, welche die Berufsberatung zu lösen hat,
ist eine vielfache. In erster Linie wollen die Eltern be-

raten sein. Sodann gilt es mit Klugheit ans Werk zu
gehen, damit das Kind zu seinem Rechte kommt. Manch-
mal meinen es die Eltern nur zu gut, oder sie möchten
im Kinde verwirklicht haben, was dem Vater oder der
Mutter an sich selbst zu verwirklichen ob der Ungunst
der Umstände versagt blieb. Dabei begehen sie den Fehler,
dem Kinde Fähigkeiten und Neigungen anzudichten, die
aber nicht vorhanden sind. Was" man hofft, das glaubt
man. Vom guten Willen erwartet man Wunder. Da
gilt es dann vorsichtig, ja mit List ans Werk zu gehen,
damit das Kind nicht in einen Beruf gerät oder in eine
Stelle, wohin der Knabe oder das Mädchen nun einmal
nicht paßt.

Großes erroartet man von der Berufsberatung seitens
derer, die die ganze Volkswirtschaft vor Augen haben
oder sehr egoistisch ihren eigenen Berufsstand, dies un-
gefähr nach der Melodie: „Oh heiliger Sankt Florian".
Die Melodie erklingt in den letzten Jahren der wachsen-
den wirtschaftlichen Depression immer stürmischer. Die
guten Leute übersehen ganz, daß den Eltern mit dem
Abraten nicht geholfen ist. Irgend wohin muß der Bube.
Irgendwo muß sich ein Platz für ihn auftun. Gegen-
über den abratenden Stimmen in der Presse sind die

Eltern skeptisch und mißtrauisch. Ja, diese abratenden
und diese empfehlenden Stimmen bewirken nicht selten das

genaue Gegenteil. Man beklagt den Überandrang zu den
akademischen und zu den Bureaubsrufen, und die Eltern
lesen, daß man sie der Eitelkeit beschuldigt, daß unsere
Jugend die Arbeit scheue, weil man verlernt habe, an
einer schwieligen Hand seine Freude zu haben. Hoch
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Hingt bas Sieb oom £anbroerl mit feinem golbenen
SBoben, unb bie eS fingen, glauben, bafj im ftanbroerl
noch ungezählte Gräfte Aufnahme finben könnten. S3or
allem folclje, bie für bie faufmännifdje Arbeit bie nötige
Anteiligenj nid^t befi|en, roefcet bie rafdfje AuffaffungS»
gäbe, noch bie gälfigfeit für rein geiftige Arbeit.

An btefen |jlnroeifen, bie in bcr greffe p lefen unb
in Sßerfammlungen p böten ftnb, tut ftch junädbft ganz
offenïunbig ein fefyr grofjeS SRifjoerfiänbniS auf. SJÎan

oermengt bie feljr oerfäjlebenen Arten oon |janbarbeit,
man oerroechfelt ba§ igjanbroerl mit ber medhanifdhen
Arbeit. ©§ gilt, fdfjarf p unterfctjeiben.

®a ifi einmal bie ungelernte Arbeit. Seifptele : Koh»
lenfdjaufeln, ©rbe aufpicfeln, Saften tragen. ®iefe Ar-
beitSart bebarf ber förpexltäien SeiftungSfähigtett unb
einiger Überlegung, bie es ermöglicht, bafj bie S3etri<hi=

ung fopfagen fofort oerftanben unb rationell ausgeübt
merbe. ®a§ ift mehr ober meniger mecbar.ifdje Arbeit.
Soldée Art Arbeit ntmmt in unfern betrieben eher ab,
weil bie 3ftaf<hine an ©telle bei menfdjlicljen KörperS

getreten ift. Um fo mehr hat bie angelernte Arbeit p=
genommen. Pehmen mir als fBeifpiel bie SSebienung
eines SaftlranS. ®ie Kemttniffe btefeS f>eberaerfjeugS
finb nicht in Sftinuten ober ©tunben erlernbar, fonbern
oerlangen Sage, SBodjjen, ja Sftonate. ®ie Çanbljabung
einer ©tanzmafdjjtne, eines fOerotelfältigungSapparateS
beblngt eine mehrmonatige Übung, bis bie Stafdjine
geiftig in ben S3eft& beS Arbeiters ober ber Arbeiterin
übergegangen ift. ®tefe angelernte Arbeit ftjjafft ben

heute immer zahlreicher merbenben ©pejialiften, bei bem
eS ebenfo auf ©eroiffenhafiiglelt anfommt mie auf An<
teKigenj.

®enîen mir uns bie ungelernte Arbeit im ©cbgefdfjofj
beS ©ebäubeS ber gefamten SSollSroirtfdhaft, fo märe bie

angelernte Arbeit im 1. ©to<t 28 ir fteigen nodh einen
©tocf höhet unö lommen pr gelernten Arbeit. Sticht
nur eine äRafchlne ift p bebicnen, fonbern oerfcïjtebene,
ferner ift mit bu^enben, menn nicht hunberten oon 2Betl=

Zeugen umzugehen. 3um Berufe gehören bie oerfdhiebenften
©erien oon ArbeitSproj?ffen, bie lennen unb beherrfdjen

p lernen, jahrelange Übung erforbert. ®ie rörperlidje
Seiftmtg ift tnandhmal gering, um fo intenjtoer ift bie

geiftige Arbeit. ®ie teehnifdhen ^rojeffe löfen fidh ftänbig
ab. ©te oerlangen baher unauSgefe^te Überlegung unb
ein gutes ®ebäc|intS, bap mte übrigens auch in ange»
lernter unb ungelernter Arbeit bie Intenfiofte AuSnütpng
beS SRaterialS unb ber Seit, bamit bei einem SRlnimum

oon SRaterial» unb 3dtoerbrau<h ein 3Ra;cttr<um oon
Sîenbite herauëgefchlagen merben lann. ®te AEforbarbeit
nötigt p biefer ArbeiiSroeife, mill ftch ber Arbeiter für
anfällige ©ebanlenloftgleit unb ©idhgehenlaffen nicht burch
Sol)nauSfau ftrafen.

®odh lehren mir pr ©dhilberung beS 2Befen§ ber
gelernten Arbeit prücl.

9Set jeber SSatiaiion gilt eS, fidj ph#Wlfdher. ober
djemifcher ©efeÇe p erinnern unb fxe in Anroenbung p
bringen. SSeifptel: ®er Automedhaniler, ber bie punition
beS Iranien üjlotorS ftubiert unb rafdh imftanbe fein foil,
bie ®iagnofe p ftellen unb ben Schaben p beheben.
SßeitereS SBeifpiel : ®er ®achbecEer, ber bie phpfilaltfdhen
©efetje nicht minber p beachten hat. foil er nidfjt ber
ftänbig brohenben Unfallgefahr erliegen. ©tnbrücElidher
unb einbringltdg ift baS 3. §8eifpiel hinfidhtltdh ber 9ten=

bite einer Arbeit: Sie Arbeit beS Uhrmachers. @S gilt,
eine Armbanbuhr in Steparatut p nehmen. StafdE) ifi
ein halber Arbeitstag : 5 ©tunben 'Arbeitszeit.
2SaS für Augen mürbe ber Kunbe madhen, menn für
bie Reparatur gr. 10.— oerlangt mürben, unb bodj
mären für ben Arbeitslohn unb bie ©efdhäftSunloften
nur gr. 2.— pro ©tunbe beregnet? Antenftofte geiftige
Arbeit unb höh« |>anbroerESEunft mären materiell unge»
nügenb entlöhnt roorben.

SRechanifche ^janbarbeit unb |>anbroerlStunft ftnb
jmei total oerfcf)tebene ®inge. ®te eine oerlangt oor»
miegenb SDluSlelarbeit, gepaart mit Aufmerlfamleit, bie
anbere oorroiegenb geiftige Arbeit, ja oft Anroenbung
bödjfien ©cljarfftnneS, um nicht allein ber teehnifdhen
©dEjmterigleiten |jerr zu merben, fonbern auf ein 3Xtini=

mum oon 3eit= unb SRaterialoerbrauch p lommen unb
bamit p einer Söfung, bie bem Kur.ben unb bem eigenen
©efdhäft roirtfdhaftliche SftögÜdhleiten lajjt.

Ach habe barpfteüen oerfucht meldher Unterfchieb
bejtehe jmifchen ungelernter, angelernter unb gelernter
Arbeit. ®er Atrtum, in bem ftch nicht roenige Ange--

hörige afabemifdher S3 stufe unb ber laufmännif^en Se»

rufe ftänbig beftnben, liegt alfo barin, bafj man glaubt,
manuelle Arbeit fei überhaupt mit roenig Kopfarbeit oer»
bunben. SefonberS gro^ ift ber A"tum bei ber gelern»
ten Arbeit, mo immer roteber neue fßrobleme auftaudhen
unb fo ben ©eift beS inienftoften in Infprucjh nehmen.
3um Kampfe gegen bie $ücEe beS ^Rohmaterials gefeilt
[ich, bie Arbeit aufs höchfte erfchroerenb unb bie greube
baran fchmälerttb, bie Slotroenbigleit, mit einem STcltii»

mum oon 3®H= unb SRaterialaufmanb zum 3'cele zu ge-

Ifiraber&Ca
Maschinenfabrik

Winterthur-Velth«iin

und Modell©
zuf Fabrikationtadelî(fêP

Zemenrwarea

Änerkannf einfach
aber praktisch
2ur rationellen Fabrika-
«tion unentbehrlich.

Nr. 20 Mustr. schweiz. Hsudw-Zeitnug („Meisterblatt") 243

klingt das Lied vom Handwerk mit seinem goldenen
Boden, und die es singen, glauben, daß im Handwerk
noch ungezählte Kräfte Aufnahme finden könnten. Vor
allem solche, die für die kaufmännische Arbeit die nötige
Intelligenz nicht besitzen, weder die rasche Anfsasfungs-
gäbe, noch die Fähigkeit für rein geistige Arbeit.

In diesen Hinweisen, die in der Presse zu lesen und
in Versammlungen zu hören sind, tut sich zunächst ganz
offenkundig ein sehr großes Mißverständnis aus. Man
vermengt die sehr verschiedenen Arten von Handarbeit,
man verwechselt das Handwerk mit der mechanischen
Arbeit. Es gilt, scharf zu unterscheiden.

Da ist einmal die ungelernte Arbeit Beispiele: Koh-
lenschaufeln, Erde aufpickeln, Lasten tragen. Diese Ar-
beitsart bedarf der körperlichen Leistungsfähigkeit und
einiger Überlegung, die es ermöglicht, daß die Verricht-
ung sozusagen sofort verstanden und rationell ausgeübt
werde. Das ist mehr oder weniger mechanische Arbeit.
Solche Art Arbeit nimmt in unsern Betrieben eher ab,
weil die Maschine an Stelle des menschlichen Körpers
getreten ist. Um so mehr hat die angelernte Arbeit zu-
genommen. Nehmen wir als Beispiel die Bedienung
eines Lastkrans. Die Kenntnisse dieses Hebewerkzeugs
sind nicht in Minuten oder Stunden erlernbar, sondern
verlangen Tage. Wochen, ja Monate. Die Handhabung
einer Stanzmaschine, eines Vervielfältigungsapparates
bedingt eine mehrmonatige Übung, bis die Maschine
geistig in den Besitz des Arbeiters oder der Arbeiterin
übergegangen ist. Diese angelernte Arbeit schafft den

heute immer zahlreicher werdenden Spezialiften, bei dem
es ebenso auf Gewissenhaftigkeit ankommt wie aus In-
telligenz.

Denken wir uns die ungelernte Arbeit im Erdgeschoß
des Gebäudes der gesamten Volkswirtschaft, so wäre die

angelernte Arbeit im 1. Stock. Wir steigen noch einen
Stock höher und kommen zur gelernten Arbeit. Nicht
nur eine Maschine ist zu bedienen, sondern verschiedene,
ferner ist mit dutzenden, wenn nicht Hunderten von Werk-
zeugen umzugehen. Zum Berufe gehören die verschiedensten
Serien von Arbeitsprozessen, die kennen und beherrschen

zu lernen, jahrelange Übung erfordert. Die körperliche
Leistung ist manchmal gering, um so intensiver ist die

geistige Arbeit. Die technischen Prozesse lösen sich ständig
ab. Sie verlangen daher unausgesetzte Überlegung und
ein gutes Gedächtnis, dazu wie übrigens auch in ange-
lernter und ungelernter Arbeit die intensivste Ausnützung
des Materials und der Zeit, damit bei einem Minimum

von Material- und Zeitverbrauch ein Maximum von
Rendite herausgeschlagen werden kann. Die Akkordarbeit
nötigt zu dieser Arbeitsweise, will sich der Arbeiter für
allfällige Gedankenlosigkeit und Sichgehenlaffen nicht durch
Lohnaussall strafen.

Doch kehren wir zur Schilderung des Wesens der
gelernten Arbeit zurück.

Bei jeder Variation gilt es, sich physikalischer oder
chemischer Gesetze zu erinnern und sie in Anwendung zu
bringen. Beispiel: Der Automechaniker, der die Funktion
des kranken Motors studiert und rasch imstande sein soll,
die Diagnose zu stellen und den Schaden zu beheben.
Weiteres Betspiel: Der Dachdecker, der die physikalischen
Gesetze nicht minder zu beachten hat, soll er nicht der
ständig drohenden Unfallgesahr erliegen. Eindrücklicher
und eindringlich ist das 3. Beispiel hinsichtlich der Ren-
dite einer Arbeit: Die Arbeit des Uhrmachers. Es gilt,
eine Armbanduhr in Reparatur zu nehmen. Rasch ist
ein halber Arbeitstag herum: 5 Stunden Arbeitszeit.
Was für Augen würde der Kunde machen, wenn für
die Reparatur Fr. 10.— verlangt würden, und doch
wären für den Arbeitslohn und die Geschäftsunkosten
nur Fr. 2.— pro Stunde berechnet? Intensivste geistige
Arbeit und hohe Handwerkskunst wären materiell unge-
nügend entlöhnt worden.

Mechanische Handarbeit und Handwerkskunst sind
zwei total verschiedene Dinge. Die eine verlangt vor-
wiegend Muskelarbeit, gepaart mit Aufmerksamkeit, die
andere vorwiegend geistige Arbeit, ja oft Anwendung
höchsten Scharfsinnes, um nicht allein der technischen
Schwierigkeiten Herr zu werden, sondern aus ein Mini-
mum von Zeit- und Materialverbrauch zu kommen und
damit zu einer Lösung, die dem Kunden und dem eigenen
Geschäft Wirtschaftliche Möglichkeiten läßt.

Ich Habs darzustellen versucht, welcher Unterschied
bestehe zwischen ungelernter, angelernter und gelernter
Arbeit. Der Irrtum, in dem sich nicht wenige Ange-
hörige akademischer Berufe und der kaufmännischen Be-
ruse ständig befinden, liegt also darin, daß man glaubt,
manuelle Arbeit sei überhaupt mit wenig Kopsarbeit ver-
bunden. Besonders groß ist der Irrtum bei der gelern-
ten Arbeit, wo immer wieder neue Probleme auftauchen
und so den Geist des intensivsten in Anspruch nehmen.
Zum Kampfe gegen die Tücke des Rohmaterials gesellt
sich, die Arbeit aufs höchste erschwerend und die Freude
daran schmälernd, die Notwendigkeit, mit einem Mini-
mum von Zeit- und Materialaufwand zum Ziele zu ge-
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langen, Ißrobugieren, @ätes ergeugen, ift fchßpferifcfje
Mutterarbeif, ein fdjjmerghaftei ©ebären. Db ber ma=
ierieße ©ewinn im' ©inîlsng mit bem Kraft aufwanb ftctjt?
darüber fpäter.

Sîoch jet bet gegebenen Kenngeiehnung unb SBürbi--

a una, ^anbmetflic^er Arbeit ein Auëfpracf) ©oetljeë beige«

geben, auf feen man in 'Den Striefen auS bet ©djjweig fißpt.

„®§ ifj; mir nie fo beutlid^ geworben", faßte @oett)e,

„öafj id) in bei' $Befc|tän£ung glficftidtj fein fönnte, fo
gut glüdüdj fein fönnie wie jeher anbete. SBenn ich nur
ein ©efdSjäft antäte, ein rührige?', ba§ aber feine folgen
auf ben Morgen tjätte, bas gteifj unb Stefiimmthetten
im lugenbttff erforbert, ohne SSorftdfjt unb Stödf|!chi gu

oerlangen. Qeber fpanbwetfer fdjjetnt mir ber gtücftidhfte
Menfcf). 2Ba§ er g« leiften hot, ift entfliehen. @r be«

finnt fidj nicfel bei bem, wa§ man non ihm forbert. ®r
arbeitet, ofjné gu beulen, ohne Anftrengung unb £>aft,
aber mit Appttfation unb Siebe wie ber Söget fein Sleft,
«sie feie Slene ihre 3eße ktjMt, @r ift nur eine (Stufe
fiber bem ©ier unb ift ein ganger Menfdj). SBie beneibe

ich ben ©öpfer an feiner Scheibe, ben Siffler hinter
feiner £>obetbanf".

©er -Çanbwerfer, fei er ©efeüe ober Metfter, fjat ftch
beim Serne^men biefeS SBortei an ben Kopf gegtiffett.
SBie tonnte ber ©eniuS eir.es ©oei^e fotcheê annehmen
unb glauben, baf? ber Çanbmerfer ohne ©enfen unb ohne
Überlegung feine Arbeit tue, rein tnfiinftmäfjig mie bte

Siene ober wie ber Söget?! ©te ©rftärung täfjt fish
geben. ©0.8 Können wirb bem |>anbwetfer gut groeiten
Sîatur. ®r arbeitet mit ber geit fo teicffi unb mühelos,
baf? ber Saie ber Meinung wirb, ber ßanbmerfer be=

burfe feiner Überlegung meßt, er arbeite tnfilnftmäfjig.
©tefe§ Können, biefe§ ©i^gutjetfenmiffen, bie fixere
©anbfiabimg ber 2trbeit§mafs|lnen unb ber ungätjligen
SBerfgeuge hat bem Qnteßefiueßen nor?; gu allen Reiten
sBerounbermtg abgenötigt, ja SMb euoecft. ®a gibt e§

offenbar fein KopfgerbredSjen. ®a§ Aufgabengebiet bes

f>ßnbmer!er§ ift abgegrengt. ®ie Aufgabe, bie er cor
ftch hat, ift ftar umf^tieben, ber ArbeitSprogej), her-ftch
gu ooHgie^en ^at, ift Kar oor Augen, ©oetfje bat bie

fonnige ©eile bei feiner Kunft fixeren fianbwerferi ge=

feljer. geft umriffen fteljt bie Aufgabe »ot bem $anb«
roerfer. Mit fixerer -fjanb unb mit fixerem SötidE löfi
er fie unb — füge ich bei — er fiefyt bai SBerf feiner
fpänbe, ja er fann ei mit ÇSnben greifen. ©r Jjat fein
©igenei ^tneintege« fönnen, etwai fßerfönti«|e§, bai fein
Arbeitiprobuft »on bem bai non einer anbern fpanb
gef^affen morben ift, unterfdSjeibet. Qn ber Ijanöroerfi«
fünft liegt nod) ba§ Qbea! ber Arbeit oermirHidjt. @8

fann ni(|t feanberl fein. @ot<|e Arbeit mu| gotbenen
Soben fcaben, (Sctjlup folgt.)

man ®etlffattranme
^eku<^ten fo(L

(@l. 193.) ©8 ift erftaunti^, mte häufig man felbft
beute im ßeitoKer ber fRationatifierung ncd) gabrifräume,
SBerfftätten, überhaupt Arbeit8ptä|e aüer Art antrifft,
bie trotj au§rei{|enben Si^taufroanbei meift ungenfigenb
beteuertet finb unb ben Arbeiter Stenbungen auêfe^en,
bte ibn f^neß ermöben. ©erartige ungmedfmä^ige Se=

teudE)tung§antagen fönnen Me 3Birtf^aftti(^£eit eines S3e-

iriebeë re^t ungünftig beeinftuffen. ©er Sefi^er foßte
atfo im eigenen Qntereffe mit möglicher Sef^teuntgung
eine Moberntfierung anftreben.

Sei ber Überlegung, mle in fot^en gälten eine groecK

müßige Seteu^tun'g feefd^affen fein mu|, brängt ftd^ gu=

naä)ft bie ffraoe auf, ob bireft ober inbireft mirfenbe§

Sidgt gu mät)ten ift. ©arauf ift gu antroorten, bag fid)
für bie Seteucljiung non SBerfftätten unb Arbeitlräumen
ber oerf{f)ieberifien"Art bisher in faft aßen gälten bireft
ftra^tenbe Seteu^tungiförper at§ gmectmä|iger unb mirt«
fs^aftti^er ermiefen tjaben. ©er Sid^tftrom mirb mit
it)ter $itfe faft oöüig nu^bar gemalt, ©ie bei inbirefter
Seleul)tung butc| bie unoermeibtic^e unb ftänbig fort«
fdjreitenbe Serf(|mu^ung ber SBänbe unb ©etfen ent=

fie^enben Abforption8oertufie finb bei ben metften bireft
ftra^tenben Armaturen ooßftänbig au§gef(|altet. ©te
oietfac^ fetjr fragmörbtge iReftejionJfäbigfeit ber ©eefen

.unb 2Mnfee fann atfo bei i^rer Anroenbung cu^er Ad)t
getaffen merben.

©ie gweite giaae ift, metier Art Beulten — ©mait«
refteftoren ober ©taiarmaturen, — man ben Sorgug
geben foß. g^ör bteferi ißunft l)a&en prafüft^e ©rfa^
rungen unb t^eoretif^e Unterfud^ungen gu ber @rfenntni§
geführt, ba§ [ieb für Ar6eit§beteuc|tung im aßgemeinen
©maitrefïeftoren btffer eignen, für beren Sermenbung
it)te .paftbarfeit unb i^r Sfôirfungigrab ebsnfofeîjx fpred^en,
roie Sie günftigen Stenbungêoer^âttniffe unb bie Aßirt«
fc^afttid^ifeit. Um feisfeS Urteil gu begrünben, moßen mir
bie Unterf(|iebg ber ©taëarmaturen auf ber einen ©ette
unb ber innen reinmei|, au^en aber fdjmarg emaißterten
@ifenbted|armaturen auf ber anberen Seite furg betrauten.

3unädE)ft bie .paltbarfeit. ©ie leitet gerbrec^tid^en
©ïaêarmaturen ftnb burd) ©rfd^ötterungen, burdb bie

Çanb^abung unb bei ber Reinigung beftänbig ber Srudb=
gefaxt ausgefegt. Aut^ mirb bie Si^tbur^täfftgfeit ber
©taiteite burc^ ba8 ©tnfreffen oon ©taub begrengt. 9tad^
eines befttmmten ©ebrau^Sbauer ift ber auf bem ©tafe
tiegenbe ©taub fetbft bureg bie grünbti^fte Steinigung
nid|t me^r ootiftänbig gu entfernen, fo bafj bie ©läfer
erneuert werben möffen. ©ie ©mailrefteftoren ftnb un=
gerbre^tid^ unb praftifd^ beinahe unbegrengt baitbar, S5e=

f^äbigung buret) ©rfeptterungen ober bei ber Steinigung
ftnb imwögtid).

©er SBtrfung§grab wirb bei ben ©taëarmaturen ba=

bur^ erbebtid) beeinträchtigt, ba| bie ©ecten unb SBänbe
beë Arbeitêraumes gur Steftejton be8 Sid^teg mit heran=

gegogen œerben. Qebe ©chuttabtagerung auf bem Ober*
gta§ aber oeningert bie £idf)tbutef)täfftgfeit bes @tafe§
unb bamtt bie SteftejionSmöglicbfett bc-r SBänbe unb
©edfen. ^nt ©egenfa^ bagu wirb bei ben ©mailrefteK
toren, bei benen eine ©taubabtagerung nicht im gering»
ften fiört, ber ©efamttid[)tftrom ungef^mädht auf bie Ar-
beitsftäthe geteuft. fficJ Sict)t wirb in ber gemoßten Stich-
tung gufammengefap. @0 wirb jeher Sid^toertufi oer«
triebe«.

Çinf.dhtttdh ber Stenbungêoerhâttniffe fotgenbe8 : S3ei

ben @ta§armaturen ift bie 58tenbung8mögtichfett gröper,
ba ja ber gange SMeuct)tung§förper at§ Sichtquelle wirft,
fo baf) ein §ineinbticfen nicht gu umgehen ift. ©ie ©mail«
refteftoren hingegen umf^tiepen ihre ©löhtampe berart,
bafj faft ooßfornmene S3lenbung8freihett befteht. ©aburch
wirb bie phhfifdjje unb pfpdhifdhe Seifiung8fähig£eit her
Arbeiter bebeutenb geftetgert. Audh bietet bie 33lenbmtg§=
freiheit ber ©mailrefteftoren bie Mögtidjjfett, beftimmten
Arbeit8plä|en eine ©oubetbeteudjiung gu geben, ohne bap
bie anberen Arbeiter, bte oießeichi gteictjgeitig an einer
heßeren ©teße be8 StaitmeS nodh mit ©ageiticht arbeiten,
bin'ö) SIenbung geftört werben fönnen.

©chtieptich uöih bte Sßirtfdhafttid^feit, bte wie überaß
fonft burch ba§ SerhättniS gwifshen Aufwanb unb @r»

trag beftimmt wirb, ©er Aufwanb umfafjt hter bte An=

f^affung§«, bie Unterhattung§ unb bie SSetriebêfoften. ©iefe
brei galtoren ermögtidhen ohne weiterei ein Urteil fiber
bie ecïmâ^igfett einer SMeuchiungiantage. Ali SJer«

gteicpmafjfiab bient babei bie ergiette 93eteuchiung§fiärfe,
in Sur gemeffen.
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langen. Produzieren, Güter erzeugen, ist schöpferische
Mutterarbeit, ein schmerzhaftes Gebären. Ob der ma-
terià Gewinn im Einklang mit dem Kraftaufwand steht?
Darüber spater.

Noch sei der gegebenen. Kennzeichnung und Würdi-
gung handwerklicher Arbeit ein Ausspruch Goethes beige-
geben, aus den man in den Bliesen aus der Schweiz stößt.

„Es ist mir nie so deutlich geworden", sagte Goethe,
„daß ich in der Beschränkung glücklich fein könnte, so

gut glücklich sein könnte wie jeder andere. Wenn ich nur
ein Geschäft wüßte, ein rühriges, das aber keine Folgen
auf den Morgen hätte, das Fleiß und Bestimmtheiten
im Augenblick erfordert, ohne Vorsicht und Rücksicht zu
verlangen. Jeder Handwerker scheint mir der glücklichste
Mensch. Was er zu leisten hat, ist entschieden. Er be-

sinnt sich nicht bei dem, was man von ihm fordert. Er
arbeitet, ohne zu denken, ohne Anstrengung und Hast,
aber mit Applikation und Liebs wie der Vogel sein Nest,
wie die Biene ihre Zelle herstellt. Er ist nur eine Stufe
über dem Tier und ist ein ganzer Mensch. Wie beneide

ich den Töpfer an seiner Scheibe, den Tischler hinter
seiner Hobelbank".

Der Handwerker, sei er Geselle oder Meister, hat sich

beim Vernehmen dieses Wortes an den Kops gegriffen.
Wie konnte der Genius eines Goethe solches annehmen
und glauben, daß der Handwerker ohne Denken und ohne
Überlegung seine Arbeit tue, rein instinktmäßig wie die

Biene oder wie der Bogel?! Die Erklärung läßt sich

geben. Das Können wird dem Handwerker zur zweiten
Natur. Er arbeitet mit der Zeit so leicht und mühelos,
daß der Laie der Meinung wird, der Handwerker be-

dürfe keiner Überlegung mehr, er arbeite instinktmäßig.
Dieses Können, dieses SichzuhelfenWissen, die sichere

Handhabung der Arbeitsmaschinen und der unzähligen
Werkzeuge hat dem Intellektuellen noch zu allen Zeiten
Bewunderung abgenötigt, ja Neid erweckt. Da gibt es

offenbar kein Kopszerbrechen. Das Aufgabengebiet des

Handwerkers ist abgegrenzt. Die Aufgabe, die er vor
sich hat, ist klar umschrieben, der Arbeitsprozeß, der sich

zu vollziehen hat, ist klar vor Augen. Goethe hat die

sonnige Seite des seiner Kunst sicheren Handwerkers ge-
sehen. Fest umrissen steht die Aufgabe vor dem Hand-
werter. Mit sicherer Hand und mit sicherem Blick löst
er sie und — füge ich bei — er sieht das Werk seiner
Hände, ja er kann es mit Händen greisen. Er hat sein
Eigenes hineinlege» können, etwas Persönliches, das sein
Arbeitsprodukt von dem das von einer andern Hand
geschaffen worden ist, unterscheidet. In der Handwerks-
kunst liegt noch das Ideal der Arbeit verwirklicht. Es
kann nicht "anders sein. Solche Arbeit muß goldenen
Boden haben. (Schluß folgt.)

Wie mau Werkstatträume
beleuchten soll.

(El. 193.) Es ist erstaunlich, wie häufig man selbst
heute im Zeitalter der Rationalisierung noch Fabrikräume,
Werkstätten, überhaupt Arbeitsplätze aller Art antrifft,
die trotz ausreichenden Lichtauswandes meist ungenügend
beleuchtet sind und den Arbeiter Blendungen aussetzen,
die ihn schnell ermüden. Derartige unzweckmäßige Be-
leuchtungsanlageu können dis Wirtschaftlichkeit eines Be-
triebes recht ungünstig beeinflussen. Der Besitzer sollte
also im eigenen Interesse mit möglicher Beschleunigung
eine Modernisierung anstreben.

Bei der Überlegung, wie in solchen Fällen eine zweck-

mäßige Beleuchtung beschaffen sein muß, drängt sich zu-
nächst die Frage auf, ob direkt oder indirekt wirkendes

Licht zu wählen ist. Daraus ist zu antworten, daß sich

für die Beleuchtung von Werkstätten und Arbeitsräumen
der verschiedensten Art bisher in fast allen Fällen direkt
strahlende Beleuchtungskörper als zweckmäßiger und wirt-
schaftlicher erwiesen haben. Der Lichtstrom wird mit
ihrer Hilfe fast völlig nutzbar gemacht. Die bei indirekter
Beleuchtung durch die unvermeidliche und ständig fort-
schreitende Verschmutzung der Wände und Decken ent-
stehenden Absorptionsverlufte sind bei den meisten direkt
strahlenden Armaturen vollständig ausgeschaltet. Die
vielfach sehr fragwürdige Reflexionsfähigkeit der Decken
und Wände kann also bei ihrer Anwendung außer Acht
gelassen werden.

Die zweite Frage ist, welcher Art Leuchten — Email-
reflektoren oder Glasarmaturen, — man den Vorzug
geben soll. Für diesen Punkt haben praktische Ersah-
rungen und theoretische Untersuchungen zu der Erkenntnis
geführt, daß sich für Arbeitsbelsuchtung im allgemeinen
Emailreflektoren besser eignen, für deren Verwendung
ihre Haltbarkeit und ihr Wirkungsgrad ebensosehr sprechen,
wie die günstigen Blendungsverhältnisse und die Wirt-
schaftlichkeit. Um dieses Urteil zu begründen, wollen wir
die Unterschiede der Glasarmaturen auf der einen Seite
und der innen reinweiß, außen aber schwarz emaillierten
Eisenblecharmaturen auf der anderen Seite kurz betrachten.

Zunächst die Haltbarkeit. Die leicht zerbrechlichen
Glasarmaturen sind durch Erschütterungen, durch die

Handhabung und bei der Reinigung beständig der Bruch-
gefahr ausgesetzt. Auch wird die Lichtdurchlässtgkett der
Glasteile durch das Etnfressen von Staub begrenzt. Nach
einer bestimmten Gebrauchsdauer ist der auf dem Glase
liegende Staub selbst durch die gründlichste Reinigung
nicht mehr vollständig zu entfernen, so daß die Gläser
erneuert werden müssen. Die Emailreflektoren sind un-
zerbrechlich und praktisch beinahe unbegrenzt haltbar, Be-
schädigung durch Erschütterungen oder bei der Reinigung
sind unmöglich.

Der Wirkungsgrad wird bei den Glasarmaturen da-
durch erheblich beeinträchtigt, daß die Decken und Wände
des Arbeitsraumes zur Reflexion des Lichtes mit heran-
gezogen werden. Jede Schuttablagerung auf dem Ober-
glas aber verringert die Lichtdurchlässigkeit des Glases
und damit die Reflexionsmöglichkeit der Wände und
Decken. Im Gegensatz dazu wird bei den Emailreflek-
toren, bei denen eine Staubablagerung nicht im gering-
sten stört, der Gesamtlichtstrom ungeschwächt auf die Ar-
beitsfläche gelenkt. Das Licht wird in der gewallten Rich-
tung zusammengefaßt. So wird jeder Lichtverlust ver-
mieden.

Hinsichtlich der Blendungsverhältnisse folgendes: Bei
den Glasarmaturen ist die Blendungsmöglichkeit größer,
da ja der ganze Beleuchtungskörper als Lichtquelle wirkt,
so daß ein Hineinblicken nicht zu umgehen ist. Die Email-
reflektoren hingegen umschließen ihre Glühlampe derart,
daß fast vollkommene Blendungssreiheit besteht. Dadurch
wird die physische und psychische Leistungsfähigkeit der
Arbeiter bedeutend gesteigert. Auch bietet die Blendungs-
freiheit der Emailreflektoren die Möglichkeit, bestimmten
Arbeitsplätzen eine Souderbeleuchtung zu geben, ohne daß
die anderen Arbeiter, die vielleicht gleichzeitig an einer
helleren Stelle des Raumes noch mit Tageslicht arbeiten,
durch Blendung gestört werden können.

Schließlich noch die Wirtschaftlichkeit, die wie überall
sonst durch das Verhältnis zwischen Aufwand und Er-
trag bestimmt wird. Der Aufwand umfaßt hier die An-
schaffungs-, die Unterhaltungs und die Betriebskosten. Diese
drei Faktoren ermöglichen ohne weiteres ein Urteil über
die Zweckmäßigkeit einer Beleuchtungsanlage. Als Ver-
gleichsmaßftab dient dabei die erzielte Beleuchtungsstärke,
in Lux gemessen.
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